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behalten und beherrscht sie im 
Schlaf. Längst vergessene Schrift-
typen („Venus dreiviertelfett 1911“) 
zieht Meyer aus Aktenordnern, 
montiert sie auf Trägerfilm, ko-
piert, belichtet, schneidet und re-
tuschiert. Erst wenn das Ergebnis 
auf dem Transparentfilm stimmt, 
gelangt es aufs Blech. Die Kopien 
sind mit den Mitteln von damals 
gemacht – extrem aufwendig und 
nur wegen Meyers großer Routine 
überhaupt bezahlbar. Ein durch-
schnittlich großes Schild wie auf 
der Seite gegenüber kostet rund 
100 Euro, besonders komplizierte 
Stücke das Doppelte. „Das Hef-
tigste war bisher der Schmierplan 
eines 1938er Hanomag RL 20“, er-
innert sich Meyer.

Traktorenschilder machen den 
überwiegenden Teil der Arbeit 
aus, das harte Ackern dieser Nutz-
fahrzeuge zerstört Schilder am 
zuverlässigsten. Aber auch Ziffer-
blätter vom Mercedes 300 SL oder 
Warn- und Hinweisschilder aus 
Bussen und Straßenbahnen, Pan-
zern und Flugzeugen verlassen 

die 100 m2 große Werkstatt. Und be-
geistern Privatkunden und Restaurato-
ren rund um den Globus.�

ratgeber typenschilder

Unsere Aufgabe für 
Wolfgang Meyer: ein 
rund 9 x 7 cm gro- 
ßes Zinkblechschild  
eines 1953er Tempo 
Wiking nachfertigen. 
Das Original hatte 
beim Sandstrahlen 
Schaden genommen

perfektekopie

Wolfgang Meyer (61),
Herr der Schilder

Verbogen, zerkratzt, korrodiert oder gestohlen: Gründe für ein neues Typenschild gibt es
       viele. Doch authentisch soll es sein, Selberbasteln am PC scheidet aus. Wolfgang 

Meyer aus Bielefeld fertigt die filigranen Bleche nach – in Perfektion

In der vergrößerten Kopie steckt die meiste 
Arbeit. Ist sie fertig, wird das Schild wieder  
auf Normalgröße verkleinert – wiederum auf Folie
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Fast fertig: 
Wir müssen 
vor der
Montage nur 
noch vier 
Löcher
bohren

zerstörtes

Original

In der Originalgröße bessert Wolfgang 
Meyer noch Feinheiten nach. Parallel bereitet er 
ein Blechstück in passender Größe vor

3Mittels Kopierer, einer riesigen Schriftensamm-
lung aus den 60ern und Maskierfolie wird eine 
2:1-Kopie des Schildes auf Transparentfilm erstellt
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Schwarze Farbe Marke Marabu wird mit-
tels Rolle aufgebracht, danach auf Kopierpapier 
abgezogen – das Ganze vier- bis sechsmal

Das fertig geätzte Schild wird mit einer klei-
nen Bandsäge sorgfältig aufs Endformat ge- 
bracht. Danach werden noch die Kanten entgratet

65

	 In den tiefen, geätzten Partien bleibt das 
Schwarz haften und sorgt für gute Lesbarkeit. Im 
Ofen härtet die Farbe aus, wird dadurch grifffest
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Das Blech wird belichtet (Foto), eine Maskier-
schicht schützt die später hellen Partien. Ätzende 
Säure vertieft das Metall der anderen Bereiche
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‡ Es gibt sechs Schilderarten: geätzte, eloxierte, ge-
prägte, gegossene, bedruckte und emaillierte. Meyer 
druckt, eloxiert und ätzt. Das Beispiel auf dieser Seite 
ist eine Ätzarbeit. Die später schwarzen Bereiche wer-
den mit Säure um sieben Hundertstelmillimeter ver-
tieft. Ausgangsmaterial ist ein 0,7 mm starkes Zinkblech.

So entsteht 
ein Typenschild

Wolfgang Meyer Grafik-Design

Gehsenweg 2a

33619 Bielefeld
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Das spitze 
 Skalpell ist eines von 

Hunderten Werkzeugen

Ohne Lupen lassen 
sich Schriften nicht 

nachmachen

‡ Wir geben es zu: Vor dem Besuch 
im Atelier von Wolfgang Meyer hatten 
wir etwas völlig anderes erwartet. Eine 
Handvoll Computer etwa, natürlich von 
Apple, mit den einschlägigen Grafikpro-
grammen drauf: Photoshop, Illustrator, 
Freehand, Corel Draw. Dazu ein paar 
Feilen, Farben und ein bisschen Che-
mie. So einfach hatten wir uns das vor-
gestellt, das Schildermachen – quasi  
eine Lizenz zum Reichwerden, auf dem 
Rücken der zahlenden Oldieliebhaber 
mit Schildproblem. 

Weit gefehlt! Alles ist viel komplizier-
ter, schöner, ehrlicher. Meyer begann 
seine grafische Karriere 1965 als Schrift-
setzer, studierte später Design und führ-
te in den 80ern erfolgreich eine Werbe-
agentur. Zu den Schildern kam er in  
den 90ern. Seit 2003 widmet er sich dem 
Thema hauptberuflich. Sein Hand-
werkszeug sind Relikte der grafischen 
Industrie: Schriftproben in Karteikäs-
ten, Maskierfilm, Rapidografen (eine Art 
Tuschestift), Fadenzähler (Präzisions
lupen) und eine Dunkelkammer. Dazu 
kühlschrankgroße Maschinen der Mar-
ken Agfa und Kodak. Heutzutage alles 

überflüssig in Verlagen und Agentu-
ren. Doch das Finish der alten Schil-
der bekommt man mit neuen iMacs 
nicht hin. Meyer hat als einer der we-
nigen auf der Welt seine Utensilien 

Leif Rohwedder

Fo
to

s:
 C

. B
it

tm
an

n 
(1

3)


